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Eine Mutter beugt ftdj nieder .

Sie lag da und erwartete ihn . Sie hatte
die Fettster geöffnet hinter den wehenden
weiß « Gardine » und alle Süße der fizilia »
»«scheu Lust strömte in das Zimmer . Wie
ei « Traum hatte fie der Aeroplau von

Neapel hierher gewiegt . Wami hatte sie
mit dem Geliebt « in der Kirche gekniet ?
Am Morg « dieses Tages ? . . . ES war nicht
möglich . . . Wann hatte sie ihn zum ersten
Male geseh « ? Bor sechs Wachen in Rom ,
unter der Decke der Sixtina ? Aber fie
erinnerte sich nicht mehr ihres Lebens vor

diesem erst « Blick in sei » sofort geliebtes
Antlitz . Sein « Frau . . . Gr kam . um sie mit

seinem Kusse au dieser G^ vißheit zu weck « ,

seine Frau . . .
Er kam . Leibhaftig schön wie eine

Gottheit , das Haar naß vom Bade , in die
Stirn hangend wie einem Buben , so jung ,
in seinem weißen Nachckittel .

„Geliebter " , flüsterte sie . Sie fetzte sich
auf , sie lächelte ihm « wegen , mit diesem
Lüche « schockte sie sich ihm schon , es gab
keine Seligkeit , größer als dieser Augenblick :
er kommt z » mir . . .

Aber er sank nicht in diese schönen ,
weißen , ihm geöffneten Arme , er löschte
gleichsam ihr Lächeln aus , indem « r es

übersah . Er kauerte » eben ihrem Bett am
Bode » hin , er starrte sie an . Und da schrie
sie auf , ihre Anne fielen herab , wie hart ge¬

schlagen. Sie sah in seinem Blick , was sie
durchciste , versteinerte : er haßt « fie . . .

Jetzt ! Jetzt ! Er haßte sie ? . . .
Uno er sagte — sie batte diese Stimme

nie gehört , kalt , unerbitterlich , stählerne
Männlichkeit :

„ Du liehst mich ? " Sage noch einmal ,

jetzt , sage : Du liebst mich : "
„ S " , flüsterte sie , „ du fragst ? Ta bin

ich, dein , dein Weib . Tu —"

„ Du liebst mich ? "
Sie zitterte , cs überlief sie , Angst und

Eni zücken:
„ Dich — Dich ! "
„ Gut . Du sollst mich immer vergeblich

lieben . Du sollst deinen Feind lieben , deinen

Hasser . Ich bin dein Feind , ich Haffe dich,
ich werde dich langsam , langsam z » Tode

quälen . "
Sie lächelte . Er spielte . Sie begriff es

nicht , eher « r scherzte .
, ^Jch bin Dem « Frau . Wir haben in

Dm Kurs Dlttnjer .

Sau Gesu geheiratet . Du haft dich mir oer -
bunden , Geliebter , »»löslich . "

„ Ja , »»löslich . Um dir di « Hölle zu
bereiten . Die Hölle hörst du ? Lebenslange
Höll «! " .

Da begriff fie , es war ernst . Wieder
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Liesbeth .
Lia Song von M« r Barthel .

Lia junges Ding mit schwarzen Haar « ,
Sehr hübsch , wie junge Mädchen sind .
War über alles sich sehr schnell im Var «
Und kriegt «, selbst «in Kind »och , bald «in Kind .

Zn Hause durst « fie nicht bleiben .
Sie half sich mit Adrrffeuschrriben .
2 » saß sie da und schrieb und schrieb
llich hatte nichts als nur ihr Kiadleia lieb .

Daan starb das Kind , es wurde rasch begraben ,
Die Mutter wurde kühl wie Schnee ,
Der Mensch muß feine Nahrung haben .
So sagt « sie der Hennarbeit ade .

Dana ging sie furchtsam auf die Straße ,
Und schminkte sich und Pudert « di « Nase ,

Ja . ihre Füße wurden schwer und schwach .

Stieg ihr eia alter SnstgrriS nach .

Jedoch die Schwäch « hat sich bald gegeben .
In mancher Nacht bekam fie fünffig Mark ,
ES war ein Lebe » und war doch kein Seb «»,
Sie aber fühlte sich und tat sehr stark .
So ging eS lang «, aufgeputzt , gepuderr .
Sie war , und wühl ' es selber nicht , verludert .
Sie wurde augrsteckt und auch sehr trank ,
Als sie geheilt war , lacht « sie und trank .

So ging es abwärts bis zur letzt «» Stufe ,
Da unten lauert « di « Nacht , das Bieh ,
Und « inmal Hörle sie verwirrte Rufe ,
Es war , al » ob ein Kiirdlei « wimmcrt « und schrie .
Was könnt « da dir arme Mutter mache » ?
Sie mußte lachen , lachen , schrecklich lachen !
Die Rächt verging , es kam das Morgenrot .
Sie nahm den GaSjchlauch und war tor .
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schrie sie auf , fie keuchte , als umkrallte er
ihren HalS .

^>ölle ! Hölle ! Du sollst dich iu Lieb «
winden , ich werde dich nicht einmal
treten . Verachten , nicht sehen , nicht hören .

Nichts werde ich tont , nie für dich da sein ,
di « du dich nach mir verzehrst . "

Sie schrie ans : „ Du haft » ich bl » heute
geliebt ! Komödie ? Warum , du ? War » «
den » ?

« Hör zu, " tagt « er . „ Alles Theater . Ich
wollte dich vererbe » , es dir gründlich M»
sorgen . Nur wenn ich dich ganz besaßt
konnte ich dich quäle » . Jetzt hör m ! — Bor

Sei Jahren , nachmittags au einem Mm
>r ich auf der „ Empreß of Jreland " aus

Quebec den St . Lorenz hinab . Abends ka »
Rebel , mitternachts fuhr « wir wie Lurch
Watte und Rauch . Um ein Ahr in der Nacht
rammte uns der Norweger „ Etorstad " . . .
Nach zeh » Minuten gab es keine „ Empreß
os Jreland mehr . . . Nu » , nichts von diese »
zehn Minute » . Jede Nacht erleb « ich wieder .

Genug : ich trieb im schwarzen Waffen
ringsum « riranke » sie wie die Mäuse , aber
schreiend ^ heulend . Alles finster . Plötzlich
ein Boot vor mir . Boll Frauen und Km »
Hern . Ich werfe mich empor , schnelle aus
dem Waffer , Hauge mit der Lucke » am
Bootsrand . Ich sehe eine Fra » , ganz nackt ,
sie hat zwei nackte Kinder i » den Arme » .
Wie fie mich sieht , jo streckt sie mir eine

Hand entgegen , fie, die Mutter . Da schreit
eS : „ Rem , wir finken ! Niemand mehr
hinein ! Es ist überlastet . . . " Und aus dem
Nebel und Lärm , aus der Rocht , aus der

Hoffnung beugt sich mir « i » ganz junges
Mädchen entgegen , im Hemd , aber voll

Schmuck, Ketten , Armbändern , Ringen . Dos

hat sie gerettet . Und fie stösst meine Han »
fort . „ Bitte, " schrei ich, ^bitle Hilfe ,
Hilfe . . . " Ich laste nicht los . Und da bückt

sie sich und beißt ,fi , fie beißt in meine

Hand . . . "
Tie Frau im Bett ist zurückgewicheu ,

mit hochgepigenen Knien , bis au die Wand ^
sic ist weiß wie das Leinen , sie keucht . Sie

sicht : der Manu da , das Haar naß iu die
Stir » wie der Ertrinkende damals , hat die
Linke am Bettrand ^ er klammert sich au ,
sie sieht auf der Hand eine Narbe . . . Eine

Narbe , die fie als Braut so ost geküßt . AlS
Kind gefallen , hat er ihr erklärt . O , alles

sieht sie wieder . Sie zittert , eisige Nachklust ,
windige Kälte trifft fie , es riecht nach Meer ,
es schreit um fie , es heult .

„ Zwei Jahre " , sagte der Mau » , habe
ich dieses Mädchen gebucht . Damals fischte
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mich die „ Evelyne " auf , ich hatte unter dem

s Schmerz des Bisses loslassen müssen , aber
das Bild des Mädchens war in mein Gehirn
gehämmert . Ich suchte meine Mörderin ? . .
Sie töten ? Nein ! Aber ihr das Leben ver¬
giften . . . Warum , weißt du ? " schrie er .
„ Du Mörderin ! Bestie ! Unmenschlich ! Jene
Mutter im Boot hat die Hand nach mir
ausgestreckt » und sie hatte um zwei Kinder

zu zittern . Du um deine Perlen , deinen
Schmuck ! Weine ! Weine ! Du wirst viel
weinen müssen ! Hast du niich nie erkannt ? "

Aus Tränen und Zittern , Verzweiflung
und Angst ging ein Blick ihm auf . .

„ Unmenschlich ? " stammelte sie. „ Mensch
war ich. Ach war noch nicht Mutter . Ach
war noch nicht barmherzig . Unverzeihlich ,
du ? In jener Nacht ? Alles Wahnsinn ,
Todesangst . Und ich soll büßen für
War ich es denn damals , die das tat ? "

„ Du ! Gerade du ! Du warst die Wahre ,
die Eigentliche . In solchen Augenblicken —"

Und zwei Menschen starrten sich in ent¬
setzte und ratlose , so Haffen wie lieben
wollende Augen . . .

Am Grabe des Wunber -
rabbis .

Weil und breii ist das Grab des auf dem
jüdischen Friedhof in Temesvar beigesttzten
gelehrten Rabbi . Oppenheimer bekannt . Der
Stätte werden Wunderwirkungen nachgerühmt ,
so baß noch heute dort täglich abergläubische
Leut «, Juden , Ungarn , Siebenbürger , Dachsen
und Rumänen , die durchweg den besseren
Ständen angehören , erscheinen und ihre
Wünsche , die sie zu Papier brachten , vonragrn .
Sie stecken den zusammen gefalteten Zettel unter
das Blechdach des Grabmals , in der Hoffnung ,
daß der Wunderrabbi ihre Wünsche erfüllen ,
lassen werde .
. Da der Bekehr aus dem jüdischen Friedhof

in der letzten Zeit allzu rege wurde , schöpft «
dir Siguranza — so nennt sich dir politische
Polizei in Rumänien — Verdacht . Sir ver¬
mutete Verschwörung , Hochverrat und derglei¬
chen und sandte einen ihrer tüchtigsten Beamten
auf dem jüdischen Friedhof , um den Grund der
Popularität des Grabes auszukundschastrn .

Rach der Ruhestätte des Wunderrabbi ge¬
langt man — die Besucher nehmen wenigstens
alle diesen Weg — von rückwärts durch eine
Bresche in der Einzäumung des jüdischen
Frie ' chofes . Als der Vertreter der rumänischen
Staatssicherheit sich dem Eingang näherte ,
wartet « dort gerade ein elegantes Privatge -’
fährt mit zwei Schimmeln . Am Grab «
weilten zwei ebenso elegante Damen , scheinbar
Mutter und Tochter , im Gebet versunken . Ter
Geheimpolizist konnte wahrnehmen , wie di «
Damen ' irgend etwas unter dem Blechdach des
Grabmals verbargen . Kaum hatte » sie den
Friedhof verlassen , so eilte er nach dem Grabe ,
um ihm das Verborgene zu entnehmen . Da
kramte er unter dem Blechdach des Wunder¬
grabes viele klein « Zettelchen hervor und
lieferte sie der Tigurcnza rin . Aus den Doku¬
menten der vermeintliche » Vrrschwörung ging
hervor , daß es sich um harmlose Wunschzettel -
chen handelte , die an de » toten WunderrabN
von seinen Gläubigen gerichtet worden waren .
Ein Zettel lautete wörtlich : „ Lieber Wunder¬
rabbi ! Ich bitte dich , mich anzuhörrn . Gib , daß
L. meine Enkelin , sich mir Otto H. verheirate
und glücklich tvrrd «! G. K. "

Dieser Text war auch ins Ungarische
übersetzt — wahrscheinlich , damit der Wunsch
der Großmutter um so bestimmter in Er -
füllung gehe.

Ter zweite Wunschzettel hatte folgenden
Wortlaut : „ O erhöre , lieber Wunderrabbi ,
meine inständige Bitte , daß meinem guten
braven Mann immer mehr und bessere Geschäfte
gelingen mögen , damit wir ohne Sorgen leben ! "

Dann sand man einen zwei Seite » langen

Brief , dessen «ine dick unterstrichene Stelle

( wahrscheinlich der Hauptwunsch des Bitt¬

stellers ) lautete : „ Gib meinem Kopfe Kraft ,
damit meine Haare erstarken und von meinen

Füßen die Ballen verschwinden . . . "

Ter vierte Zettel «nrhirtt folgenden

Wunsch : ^Allmächtiger Wunderrabbi ! Gib , daß

Levys Erfindung erfolgreich sei , damit ich ein

ruhiges Heim finde und er mich auch weiter

liebe und unterstütze ! Ten Gang meines Pro¬

zesses überwache , damit er nicht schief ausgehe
und mein « Feinde nicht in di « Lage kommen ,
an mir Rache zu nehmen ! Abraham , Isaak und

Jakob ! Gebet meinem Manne viel Glück !

Josephine . "
Auch ein rumänisch geschriebener Zettel

fand sich vor , mit folgendem Inhalt : „ Oh ,

großer Günstling Gottes und wundervoller

Rabbi ! Ich , Bastle , Sklave Gottes , bitte dich

vielmals , der du der Günstling Gottes bist ,

meine Steuerlast erträglicher zu

machen . Das wäre dadurch möglich , daß du

den bösen Steuerdirektor Nedanu überredetest ,
mir etwas davon abzulassen , und daß du ver¬

fügtest , daß ich mein Geld von Jean Micsa

und Franz Remetz wieder zurückbekomme . "
Ties « Bitte schien jedenfalls die aktuellste

und dringendste unter allen ' zu sein . Es ist

jedoch zu bezweifeln , ob selbst der wundertätige

Ein lustiges , mitunter derbes , aber

immer amüsantes Buch ist . im Propyläen -
Verlag , Berlin unter dem Titel : „ Dir

Powenzbande " , Zoologie einer Familie
gemeinverständlich dargestellt von Ernst Pen -

zoldt . Ter Dichter hat hier rin neues Gebiet

betreten und erobert , das der Humoreske .
Mit Erlaubnis des Berlages entnehmen wir

dem Buche folgende Skiz ^ aus dem Spießer -
lebe » einer Kleinstadt in der Vorkriegszeit :

Es gab damals in Mössrl rund sieben¬
tausend WiNven und unversorgte Töchter . Sie

waren alle schwarz gekleidet , wodurch sich das
Stadtbild nicht sehr freundlich gestaltete . Ueber
all « aber herrschte jene reiche Witwe QuiebuS ,
ein « rosige , sehr korpulente Riesendame . Sie
liebte di « Wohltätigkeit , aber sie haßte dir

„ Powenzbande " . Sie verabscheut « sie, vielleicht ,
weil ihr dreimal der wohlgemeint « Versuch
mißlungen war , diese so schrecklich venvahrlosle
Familie „ zu retten " . Nichts aber konnte wahr¬
haftig dir verswckten Potvenze mehr kränken ,
als lvenn jemand si « „ auf den rechten Weg
zurückführen " wollte . . .

Frau Thusnelda Ouiebus war eine Ger¬
manin von Gestalt , blond , rotwangig , und , wie

gesagt , „kolossal " . Sie war «s . weil sie zuviel
aß , obgleich sic es natürlich rundweg leugnete .
Fast alle Ticke » behaupte », daß si « doch saft
nichts äßen und nicht wüßten , warum sie stän¬
dig zunrhmen . Auch Frau QuiebuS sagte das
von sich. Das bißchen Suppe , di « paar Kar¬

töffelchen , di « kleine Schnitte Schlagrahmtorlr ,
das konnte es doch unmöglich machen . Es mußt «
also die Veranlagung daran schuld sein oder
aber die Schneiderin , deren Kleider so schreck¬
lich dick machten . Ihrer Gestalt nach konnte
Ouiebus ohne weiteres als Mösseler Stadt -

götrin gelten ( im antiken Sinne ) . Symbolisch
ausgedrückt , mag man sich diese unvergeßliche

Geist des gelehrten Rabbi Oppenheimer bei
einem rumänischen Steuerdirekior ohne kleine

Belohnnngett etwas aiiszurilblen vcrmöaitc
—osi .

Warum die Weißen nur eine
Frau haben .

Eine holländische Missionärin erzählt in
einer Ainsterdamrr Zeitung von ihren Erleb¬

nissen in den Kolonien . Dabei berichtet sie auch ,
wie sie einmal zu einem Häuptling kani , der

nach Landessitte viele Frauen hatte . Tie

tneisten hatten noch niemals rin « weiße Frau
gesehen und konnten sich nicht genug daran rnn ,
sie zu bestaunen und freuildschaftlich z » betasten .
Wie sie nach dem ersten Sturm so bei ihnen
im Kreise saß , mußte sie viel « Fragen über

sich ergehen lassen . „ Hast du viele Kinder ?

Kannst du schwimmen ? Reitest du ? " Eine der
der gespanntesten Fragen war : „ Hat dein
Mann viel « Frauen ? " Und dir Antwort , daß
in Europa die Einehe Sitte sei , rirf Erstaunen

hervor . Dann ging cs weiter : „ Ist dein Mann

gut zu dir ? Ist er groß und stark ?" Die neu¬

gierigst « Fragerin aber sagte : „ Wenn dein

Mann dich schlägt , haust du wieder ? " Die

Missionärin unterdrückte «in Lächeln und ver¬

sicherte ernst : „ Mein Mann schlägt mich nicht ,
aber wenn er mich schlagen würde , so würde

ich bestimmt wiedrrhauen . " Da ging den dunkel¬

farbigen Schönen «in Licht auf und sie kamen

einstimmig zu der Meinung : „ Run begreifen

wir , tvarum bei euch di « Männer nur eine

Frau haben . Sie haben Angst . "

Frau gleich ihrem großen Gegner BaltuS

Powenz über und über tätowiert vorstellen ,
mit dem Stadlplan von Mössrl etwa , aus der

Vogelschau , mit Kirche , Post und Bahnhof , um

so anzuzeigen , daß alles , waS da geschah , an

ihr geschah und sie körperlich und seelisch be¬

wegt «. Denn jedes Kind , das in der Stadt ge¬
boren wurde , gebar sie im Geist « mit , jeden
Tod starb sie und beweinte ihn zugleich , an

jeder Liebe , und das vor allem , nahm sie

wärmsten Anteil . Sie duldete kein Geheimnis
in der Stadt , die bebte unter ihrem Soldaten¬

schritt . . . .
Frau Ouiebus hat ein mitfühlendes Herz .

In ihrer Trauer weint sie mit jedermann , mit

dem Briefträger , mit der Putzfrau , sogar mit

dem Steurrboten . Sie hat für alles ein großes

menschliches Verständnis . Oh , sie versteht den

Fehltritt Frau Uhlenkamps , von dem sie längst

weiß , sie verurteilt auch die hübsche Frau

Jorkum nicht . Sl « kennt sogar die galante

Ursache dcs Rückenmarkleidrns von Direktor

L. , und sic hat Gewißheit in bezug auf die

Kinderlosigkeit bei O. S. Sie ist über alles

orientiert . Sir kennt alle Ehen ganz genau . . .
Sic hall « zrvci Kinder . Sie harte ihren

Edwin , dessen Gesundheit ihre ständige Torge
war , und Earola , ihren Sonnenschein , abgesehen
von den Powenzleuteu übrigens das einzige
Wesen in Mässet , dessen Geheimnisse Frau
Quiebits nicht kannte . „ Earola sagt mir alles ,
sie ist ja auch noch ein solches Kind in derlei

Dingen " , ällßeri « Frau Ouiebus . überall und
meinte damit dir Liebe . Carola war übrigens
ein großes , hübsches Mädchen , rassisch blond ,
mit einer Hau » Ivie gepudert , unschuldigen
Augen und den schönsten Beinen , für die sic
sogar einmal , ohne Wissen der Mutier natürlich ,
einen nicht nnbedeutendcn Preis bei einem
Reklamewetlbetoerb für Taincnstrümpse trotz

starker internationaler Konkurrenz davonge

r T » T T T » TT T » T T T TT

Die 6ta6tgottm von CTlöffel .



tragen harre . Diese Carola besaß überhaupt ,
Frau Quicbus machte kein Hehl daraus , einen

ganz wundervollen Körper — ähnlich dem

ihren , als sie noch jung war . . .

Wohltätigkeit , sittenstrenge , Patriotismus ,

Frömmigkeit waren Frau Quiebus , hervor -

ragendste Eigenschaften Ihre Armenbälke waren

so berühmt wie ihr Takt in Herzensangelegen -
hci : en . Tic gestand , daß sie, wie sie sich launig

äußerte , «ine schon fast nicht mehr tugendhaft «
Schwärmerei für den deutschen Kaiser empfinde .

„ Ist er nicht schön, ist er nicht wunderschön ! "
rief sie aus , wenn sie ihr « intercssanie Samm¬

lung von Kaiserbildern einem Besuch zeigte .

„ Denken Sie " , gestand sie unter Träten , „ich

träumte kürzlich von ihm , er habe mich auf die

Stirn geküßt in voller Uniform ! " Sie hielt
auch ( wie er ) gerne kleine Gottesdienst « ab mit

ihren Dienstboten . . . .

Götterdämmerung der

FirmstarS .
Ein « Götterdännnerung ist über di « ein¬

stigen Idole von Hollywood hereingrbrochen .
Die Revolution , die der Tonfilm mit sich
brachte , tritt nirgends deutlicher zu Tage als
in der Ankündigung , daß fünf der bekannte '
strn Filmstars , Mary Picksord , Lya de Putti ,
Colleen Moore , Biknia Bauky und Rod la

Roque , der Leinwand den Rücken kehren und
zur Bühne übergehen . Sie werden im Herbst
auf Reu Aorkcr Theatern ihre Künste zeigen ,
um sich von neuem di « schwindend « Gunst des
Publikums zu erringen . Man behauptet , daß
diesen erste » Deserteuren des Films bald
andere nachfolgen werden . So soll Douglas
Fairbanks bereits über einen Bühnenkontrakt
verhandeln , während Greta Garbo , Bebe
Daniels , Norma Shacrrr und Ronald Colman

sich mit ähnlichen Absichten tragen . Mary
Picksord und die anderen , di « den Film ver -
lasten , bestreiten zwar , daß dies für immer sei
und behaupten , ihre geringen Erfolge im Ton¬
film seien nur dem schlechten Text zuzuschrei -
ben . Aber die Tatsache besteht , daß sie die
neue Technik , die der sprechende Film fordert ,
nicht besitzen , und so wollen sie sich wohl erst
genügende Bühnenerfahrung aneignen , um
dann den Kanrpf nm de » Tonsilmruhm wieder

aufzunehmen . Mary Picksord ist stit 1908 auf
keiner Bühne mehr ausgetreten und Rod la

Roque hat auch nur als ganz junger Mensch
sich auf den wrltbedeutenden Brettern versucht ;
die anderen sind überhaupt Neuling « auf dem

Theater . Rach den großen Bühnenerfolgen ,
di « Lili Damit « und Lillian Gifh errungen
haben , sind di « Blick « vieler Filmstars , die sich
in ihrem alten Reich nicht mehr sicher fühlen ,
nach den lockenden Lichtern der Rampe ge¬
richtet .

der Siraße , während alle lernten . Er durste
nicht mitlernen . . Ihm fehlten die zwsl
Zehner . . . Mrrcyntje wurde gallebitter . . . .
Zum ersten Male — mit einem Ruck , d« r
einen Heftigei « Widerstand in ihm wachrief —»
empfand er die Bedeutung der Armut . . t
Den » nun waren sie wirklich arm . . . . Wen » ,
man nicht einmal mehr zwei armselige Zehn «
für di « Schule hatte , war man so arm wie die
Straße , so nackend wie eine Kirchenmaus . . . .
Und dann konnten sie mit einem machen , was
sie wollten . . . . Tann konnten sie einen aus
der Schule jagci » und schließlich auch noch ge¬
streng fragen , ob man sich wohl auch bedank
und verabschiedet hatte ! . . . . Und der . liebe
Herrgott ? Und Christus ? . . . . Christus wär
selber auch arm gewesen , und der hatte imm «
gelehrt , daß die Armen am meisten wert
wären ! . . Im Giebel der Schule war ein
Christusbild angebracht — da stand er mit
ausgebreitrten Armen , und darunter war zu
lesen „Lastet die Kindlein zu mir kommen " ,
. . . Aber es stand nicht dabei , daß die Kindlein
zwei Zehner mitbringen sollten . . . Und wenn
sie dir nicht hatten , wiedcr nach Hause gehe »
konnten , fortgejagl wurden . . . Das war wiit
lich gemein , das war . . . das war schuftig . . ?.
Pfui ! . . . . In die Armenschul « . . . Nein , daS
tat er nicht ! . . . Zum Teufel auch , bestimmt
nicht ! ' . . .

Das interefflert Sie gewiß !
Daß Frauen einen weniger gut entwickel «

ten Geruchsinn besitzen , ist ziemlich allgemein
bekannt . Kürzlich hat man mit 88 jungen ,
gesunden Frauen ein Experiment angestellt ,
an dem di «, gleiche Zahl Männer teilnahm .
Man bewies durch das Experiment , daß Zoar
die Frauen Schmer ; viel besser ertragen kön -
nen als Männer , ihnen aber in bezug auf
Geschmacks - und Gernchsinn nachstrhen . Keine
unter den geprüften Frauen war nämlich im¬

stande , Zitroneneffenz zu schmecken in einer .
Lösung von 1: 100 . 000 , während mehrere Män¬

ner den Geschmack noch in einer Äsung von
1: 250 . 000 wahrnahmen .

-»

Als das wertvollste aller Nahrungsmittel
«nutz die Butter angesehen werden , da 95 Pr » -

zent davon verdaut werden und also dem

menschlichen Organismus wirklich zugute
kommen .

Wollte eine „ Dame " im 18 . Jahrhundert
zu einer Festlichkeit gehen , so mußte sie sich
schon am Tage vor dem Fest dem Friseur
überliefern , der bis zu 2000 Lockenwickeln in

ihren Haaren anbrachte . Keine der Rokoko¬

karossen war geräumig genug , diese unge¬
heueren . Frisuren in sich aufzunehmen , und so
mußten denn die Damen während der Fahrt
am Bodeir der Karosse knie » und den Kopf
zum Fenster hinausstrecken ( ! ) .

Vratt ' fche Mn ? e .

Gutes RohköftkerfrühftüL Zroei große

Acpsel werden gerieben , dazu koinmt der Säst
einer Orange , zwei oder drei Löffel Obers oder

Milch . Zucker nach Belieben . i

Aller Sorgfalt zum Trotz kommt es doch

vor , daß eingemachte Früchte in Gärung ge¬
rate ». Biel ist aber noch zu retten , wen » der

Saft vorsichtig abgegoffen und mit Zucker und

einer Messerspitze Natron aufgekocht loird .

DaS EiufirdeglaS darf nicht zerbreche «.
Das tut es nämlich manchmal , wenn das heiße

Eingesottene eingefüllt wird . Um das zu ver¬

hindern , wickelt man das Glas ganz in ei »

angefruchtetrS Tuch

Aus der 6 < 9nl ( gejagt .
Wir veröffentlichen heut « aus dem

Lchlußband „ Im Strudel " des im „ B ü ch e r »
kreis " , Berlin SW ül , erschienenen hervor¬
ragenden Romanwerks „ M e r e y n t j r
Gehirns Kindheit " von A. M. d«

Jong ( Preis 1. 80 RM. ) «ine charakteristische
Szene .

Als Merrynlj « zum zweiten Male mit
«inent Entschuldigungszettel und ohne Schul¬
geld zum Lehrer kam , schickt « ihn dieser ohne
weitere Umschweise in das Zimmer des Rektors ,
mit dem Auftrag , diesem die Entschuldigung
zu überreichen . Ter Rektor las den Zettel , sah
Mereyntje über die Brill « ernsthaft an und

sagte :
„Dieselbe Geschicht « wie vorige Wo<he , ja ? "
- Ja . Herr Rektor . . . Bater hat noch keine

Arbeit . "

„ Aber zwei Zehner , das ist doch nicht viel ! "

Mreyntjr schwieg , «rröletr und stammelte
schlirßlich :

„ Mutter hat sie nicht , sagt sie . . . ich hab '

genug darum gequengelt , Herr Rektor , aber sie
hatte sie nicht , wirklich nicht . "

» Ja , ja " , brummte der Rektor , „ natür -

. lich . . . auf den Unterricht kommt es nicht an .
der muß immer zuerst darunter leiden . . .
Aber hör mal , Grysen . . . hier hast du dcin - n

Impfschein . So , kannst du nach Hause gehen .
Sag deinen Eltern , daß es so nicht geht . . .
Zwei Straßen weiter ist auch eine katholische
Schule , du weißt wohl , dorr kannst du umsonst
hinkonimeu . "

Er drückt « Mereyntje Sen Schein in die
Hand . Mechanisch nahm ihn der Junge . Und

plötzlich durchglühic ihn ein Schamgefühl :
Forigejagt ! . . . .

Er stand wie erstarrt vor Schreck n » d
Staunen . Entsetzen lähm : « sein Denken .

Fortgejagl ! . . .
Das war das einzige , was in seinem Be¬

wußtsein lebte . Seine Wangen glühte ». Seine

Augen stierten »ach der goldenen Uhrkett « auf
dem Bauche des Rektors .

Fortgejagl ! . . . Hier darf ich nicht

bleiben . . . . Hier muß bezahlt werden . . . .

Bielleicht darf ich in die Armenschule in drr
anderen Straße

„ Ra ? " fragt « die fteundlich - knurrende
Stimme des Rektors . „ Worauf wartest du
denn noch ? "

Plötzlich stieg ein wilder Zorn in

Mereyntje auf . Das war gemein ! . . . Das war
ja wirklich unerhört , ihn so fortzujagen ! . . . .
Was konnten sie denn dafür , daß sie kein Geld
für di « Schule hatten ? . . . Zwei Zehner . . .
lumpige zwei Zehner in der Woche ! . . . Bater
würde sie schon bezahlen , wenn er wieder
Arbeit hätte . . . Aber sie trauten ihnen nicht ,
diese Geizhälse ! . . . Er aber drehte sich, ohne zu
grüßen , um, rannte den Flur entlang , nahm
Mütze und Schal vom Klriderreihen und
bahnt «, sich durch die hereinkommenden Schul¬
kinder einen Weg zum Ausgang . Dort hielt
ihn der Rektor wieder an .

„. Hast du dich bei deinem Lehrer bedankt
und verabschiedet ?" ' Mit harten Augen sah der

Junge ihn an . „ Bedanken ? Verabschieden ?
Wozu ? Warum ? Wohl , weil sie ihn immer
«Ärysen genannt hatten und ihn fortjagten ,
uuii, ' wo er mal keine Zehner mitbringen
koirnt «!

„ Guck mich nicht so frech an ! " rief der
Rektor beleidigt . „ Und gib Antwort . "

Mit einem Ruck riß Mereyntje seinen
Arm los , stob an ihm vorbei und rannte über
den Borplay zum Schultor hinaus . Sein Herz
schlug wild vor Wut , Scham und Betrübnis . . .

Dich bedanke » . . . und verabschieden ! Nachdem
sie ihn erst wcggejagt halten ! . . . Sie konnten
die Kratze krlegeu , die Cholera , dl « konnten zum I
Teufel gehen , verrecken , in der Hölle schmoren ,
alle zusammen ! . . . Ja , sich auch noch bedanke »
und verabschieden ! . . . Solche Unmenschen ! . . .

Ti « Uhr einer Kirche schlug neun . . . In
der Schule klingelte die Glocke . . . und er ging
hier auf der Straße . . . jetzt beteten sie das

Vaterunser . . Vergib unS unsere Schuld , wie
wir vergeben unfern Schuldiger « . . .

Fortgejagl ! Er allein « spazierte hier auf

I



Der und fein Diener .
Frei nach von Eyinefijchen von Mi StzichtHA

Ein Beomrer ging in vcgleitnug seines
Dieners schon früh am Morgen ans xnt Haus ,
um einen Werren Weg pr machen . Da v. r Lus »
bruch etwas eilig erjotgrr , halte er in - er - )ast

zwei verschieden « Schuhe « » ezogen , einen mit
einer dünnen und einen mit einer dicken Sohle .

Als sie schon « in gn - rs Stück gewandert

. waren , dachte der Herr : Bas ist nur henr « mir
weinen Beinen los , «inet ist knr ^ rrs andere

. lang . Woran mag das nur liegen ? ES muß an
dreiem «lenden , löchengm Weg « liegen .

Er traf einen Beianmreu und beklagte sich
der ihm über di « schlechten Landstraßen im

aiigemrinen und im besonderen .
Ter andere besah sich den Fall und sagte :

»Ja , mein Lieber , wenn man so wie du zwei
ungleiche Schuhe au hör, daun mutz einem ja
«in spiegxlglavrr Parkettboden Vorkommen wie
irre Äieinstadtpflaster . "

_
Ter Herr machte nicht eben ein geistvolles

Gesicht , wie er an sich hernntersah und des
Rätsels Lösung encheckt «. Er befahl seinem Die¬

ner , svsor : nach Heisse znrückzugrhen , um ihm
«kn Paar ordentliche Schuhe zu holen .

Er setzte sich inzwischmr an den Straßen¬
rand und wartete , wartete einen gcschlogenen
Halden Tag laug . Warum soll sich ein Diener
kein Zeit losten und noch gar in China , wo ,
Gott sei dank , Zeit noch lange nicht Geld ist ?

Endlich kam er wieder orrgebunnneli —
mit leeren Händen

„ Rann " , ries sein Herr , „ habe ich dir nicht
gesagr , du sollst mir rin Paar ordentlich «
Schuhe mitbriugen . Wo haft du sie denn ? "

Der Diener antwortete : „ £ a ist gar nichts
zu machen , Herr , die beiden Schuhe , die noch zu
Hanse stehen , von denen hat der eine eine dicke ,
der andere «in « dünne Sohle . Hält « ich sie mit¬
gebrach ^ wäre doch auch nicht ? dadurch ge¬
bessert . "

Gorgen des Geologen .
Badens « und Atpru deischwinden .

Durch Untersuchungen des Schweizerischen
Amtes für Dafferwirtsthaft wurde nachgewiesen ,
daß der Rhein jährlich etwa drei Millionen
Kubikmeter Schutt und Geröll in den Boden¬

see hinein . rügt . Eine Vorstellung von dieser
Menge kann man ungefähr bekommen , wenn
man bedenkt , datz der Inhalt der Frauenkirche
in München annähernd 100 . 000 Kubikmeter be¬
trägt . Also etwa dreißig Frauenkirchen voll
Sand , Geröll und Steine führt der Rhein
jährlich d « m Bodensee zu öder täglich «in vier¬
stöckiges Hans voll Schult . Rach dieser Per -
äfsenklichuug von Tr . Sieg fried Hirrh kann
man aus dies « Zahl aber auch errechnen , wann
der Rh : in den Bodens « vollständig ansgefüllt
haben wird , d. h. wann der Bodensee gänzlich
verschwunden sein wird .

Der Bodensee ist 538 Onadratkilometer

groß , hat «ine Durchschnittsriese von 80 Meier
bei einer Höchsttirse von 25 - Meter . Davon
werden täglich 3 Millionen Äubikmecr vom
Schurtgeröll des Rhein verdrängt . Folglich wird
in 1600 Jahren der Bodens « vollständig aus¬
gefüllt sein .

Aus der vom Schweizer Wasseramr gr -
fundeuen Zahl kann man aber auch berechnen ,
wann die Alpen verschwunden , d. h. vom
Regemvajsec «ingrebnet sein werden . Wenn man
nämitch die drei Millionen Kubikmeter Schutt ,
die der Rhein jährlich in den Bodens « schleppt ,
ans das Stromgebiet des oberen Rhein ver¬
teilt , so ergibt sich, datz diese ? jährlich nm «inen
htllsten Millimeter «betragen wemn muß . Ta

dar auch bei den anderen Llpenfiüssrn der Fall
sein dürste , so kann mau sagen , di « Alpen wer¬
den jährlich nm « inen halben Millimeter ab¬

getragen . Der Montblanc hat gegenwärtig « in «

Höhe von 4800 Meter , das find 4,800 . 000
Millimeter , folglich mutz er in 9,000 . 000
Jahren vollständig eingeebnet sein . In ungefähr
sechs Millionen Jahren werden die Alpen ver¬

schwunden sein !

Ta : warum ? „ Mutti , warum habe, .
Bräute immer weiße Kleider ? " — „ Deitz -ist
die Farbe der Freude , mein Kind ! " — „ Und
warum trägt der Bräutigam innner einen

schwarzen Anzug ? "

Appetitlich . Eine Gesellschaft von Automo¬

bilisten machte vor einem abseits gelegenen

Bauerngehöfi in Bayern halt und fragte , ob

«in Schluck Mich zu bekommen wäre . Die
Bäuerin bejahte und fügte hinzu : „ Auer von
«nk wird ans der Schiffe ! sanfa müssa . " —

Als die Milch gebracht wurde , kam ein Ferkel
mit in die Küche und legte außergewöhnliches
Interesse für einen Motorradfahrer au den

Tag . „Ähr Ferkel tut so, als ob es mich kennen

würde, " bemerkte dieser zu der Bäuerin . Dar¬

auf die Bäuerin : „ Ah, beilei ! Das Biccherl
kennt net Jhna , aber sei Schiffer ! . "

Ramen . Remingtons haben ein Kind be -
kommen . „ Auf welchen Ramen Wolke » Sie es
denn taufen lassen ? " — „ Dir dachten : Alexan¬
der . " — „ Alexander ? Ach nein , das ist doch
mehr ein Rame für einen Erwachsenen . "

3a Bilde geblieb « . Ein Spatzvogel be -
kündete in einer Gesellschaft , er habe ans einer

Gesellschasts - Dampferrris « gesehen , wir eine
Dame ihren Lippenstift über Bord falle » ließ
— und nachher war es . . . das Rote Meer .
Da sprach jemand : „Ach , haben Sir sich viel¬
leicht mal in Odessa die Füße gewaschen ?" —

„ Die kommen Sie darauf ? " — „ Ra . das liegt
doch jetzt am Schwarzen Meer ! . . . "

Der Maßstab . Arpgattin : „ Männchen , du
trägst immer deine Patienten so neugierig ,
was sie mittags gegessen haben . Ist das eiu
Maßstab für di « Diagnose ' ? . — Arzt : „ Rein ,
aber für di « Rechnung ! " -

Maadnacht ans der Alster . Kanu an Kamt
und Pärchen an Pärchen . JtieT , Olle, " sagte
«in älterer Herr , „ moderne Äugend ! Äff «
Wasser Ham mir sowat nich jetricben , wat ? ' —

„ Ree, " meint sie verschämt und schult auf die
leis schwankenden Schifflein , „ dafor Warst abn
ooch rigentliw ; u lridenschaftlick ». Willem ? "

ScheuuenvierwL Du Liebespaar , eng
umschlungen . Er vielleicht siebzehn , sie mc

fünfzehn Lenze zählen . Hingebungsvoll liegt
sie in seinen Armen . — Und er sagt — !t bö¬

serer Stimm « : „ Zum Donnerwetter , wehr dir

doch , dumme Jähre ! Det ist ja langweilig : "

Gegenwart und Vergangenheit ° * r "

Wir wolle » nun mal sehen , ob ihr de>r Unter¬

schied zwischen Gegenwart und Bergangenheit
begrifft » habt . Ihr sagt jetzt : Ich bin rin
Kind . Was sagt ihr , wenn ihr groß seid ? —
Schülerin : Ich habe ein Kind , Fräulein .

Unecht und Herr . Ein recht wohlbeleibter
Gutsbesitzer geht in Begleitung seines Unech¬
tes nach einem auf «inrr Anhöhe gelegenen
Versammlungslokal , und zwar sehr langsam .
„ Du bist ", so äußerte « r sich zu seine » Be¬

gleiter , „ noch nie so langsam und sicher her »
aufgegangen . " — „ Doch " lautete die Erwide -

rung , „ wenn ich mit Ochsen den Berg hinauf¬
steige , gehe ich immer langsam . "

Wahres Geschichtcheu . Religionsstunde im

ersten Kurs der Mädchenschule einer Kleinstadt .
Das kleine Liröchen hebt den Finger . „Bitt '
schön , Herr Koopr : awr ( Kaplau ) , mache » S'
mir ' s hosel aus it mutz hwsuegehen ' " v ' «
lächelnd willfahrt der weltersatzrene Geistlich «,
kann sich aber im Hinblick auf die im Klaffen »
zimmer fitzende Klosterfrau nicht der Frage ent¬
halten : „ Darum sagst denn daS nicht der Klo¬

sterfrau ?" Mit kindlich - kokett - schamhaftu »
Aiigenaufschlaa 7»<- il ich mich
geniere ! "

! 3aoo ( XXXXxxx » uMxjaa ( xnooQK

Schach - Scte .
Alle Zuschrilten und Anfragen an Gen .

Wenzel Scharoch . Zwennitz Ar . Sb
bei Leptitz - SchSnau .

» len Susrogrn ist » ewuewark , wlzulegen .

31 Fortsetzung .

Wichtigstes aus der Endspiellehre .
Turm netten Turm und Bauern .

Der Tnrmbauer gewinnt je¬
doch nicht in ähnlichen Stellansen wie
nachstehendes Bild teilt , weil der König
der stärkeren Partei eingesehlossen bleibt .
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» Unentschieden , wer noch anzieht .

Stellung a) Weiß am Zuge : 1. Tcl + KdT
X Kl >7 T&2 + uaw . oder X TM Tb3 ! remis .
Schwan am Zuge spielt einfach Test

Stellung b; Weiß am Zuge : 1. Tffrr
( sofort kann er nicht Tg « spieloa . wegen
Tausch ) Ke " 2. TgS Tf4i X Tg2 ( oder X Kg7
TfTt 4. KhS Tf » t 5. Tg8 TO remis ) KM
X TgTt Kf8 4. Kg « Tr < t X KfS T * g7 remis .
Ausnahmestellungen . in denen der
Turmbauer doch gewinnt , gibt cs auch , tua
Beispiel nachfolgendes Bild .

Walt gowi int , wenn er am
Zuge lat da der feindliche König mehr
entfernt ist :

Bild 9X
Kaxntedt

l

t

r

Thl ! )

8

7

8

6

Weiß um Zuge gewinnt .

L Te8 ! ( nicht Tc7 + wegen Kd6 ! — ' lb7
Kd « ( oder 67 ) X Tb8 ! Thl ! X Kb7 Tblf 4.
Kc8 ( oder a6 ) Teil ( oder al ) X hd8 ( oder
bC) Thl 6. Tb6 Kc5 7. Tc « t ! Kb5 8. Tc8 !
Tb « - 9. Kc7 Th7t 10. K1»S und gewinnt .

in der Stellung von Dr . Puder :
Weiß : Kb7 , Tn8 , Ba6 : Schwan : Kd« . Tel

gewinnt Weiß am Zuge mit J. aj . ll >lt -
Kafi Tolt X Kd « : Tblf 4. Kcö Tal X Th8
oder g8« und gewinnt Dies ist eine wich •

tige Wendung .
Zu diesen Endspielen folgt ' n » ft *

stOB Nummer noch ein lnbrreichCT Beispiel .

Fortsetzung folgt
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